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für Gegenwart, DeffenèZi chZ eit und Gefühl.

Almnncments-Prci» für den zanzc» Ä'Nirgaiiz von 52 Nummern Fr. S.

Confidentieller Schrcibcbrics
des NàrheilMnstlers Köbi an den Naturheilknnftler Fritz

über die Freigebung der Medizin.
Verehrter Herr Kollege! An allen Ecken und

Enden schreit man nach der Aufhebung des

ärztlichen Zunftzwanges. In allen Kantonsraths-
säälen spuckt die dumme Geschichte. Die guten
Leute, welche berufen sind ihre Regierungen, ihre
Richter, ihre Pfarrer und Schulmeister selber zu
wählen und über alle Gesetze und Beschlüsse ihren
Senf abzugeben, meinen sie seien nun auch klug

genug, sich ihre Aerzte selber zu wählen. Als
ob ein Heilkünstler nicht ein anderes Thier wäre,
als ein ordinärer Regierungsrath; und als ob

ein Rezept nicht schwieriger zu verstehen wäre, als
ein Gesetz!

Hoffentlich wird diese demokratische Sturmfluth
wieder verlaufen, wie so manche andere, — nämlich

im Schreibsand. Ich frage Sie, verehrter Herr
Kollega, — wo kämen wir andern unpatentirten
Heilkünstler hin, wir Naturärzte, Waffergschaucr,
Lebenswecker und Lyßerdoktorcn, wenn uns gleich
den studirten und patentirtcn Aerzten das Heilen
der kranken Menschheit gestattet wäre? Wo bliebe

unser Nimbus, wenn wir nicht mehr Märtyrer
wären Wo kämen uns unsere Kunden her, wenn
wir nicht mehr alle Quartale wenigstens einmal

vor den Gerichtspräsidenten geladen würden?
Sie wissen das, so gut wie ich, verehrter Herr

Kâ'ga, — hundert Annoncen und Reklamen,
durch Haasenstein und Vogler vermittelt, wirken

nicht, was eine einzige Buße. Und will's das

Glück, daß unsereiner für 8 Tage in's Loch kommt,
dann vermehren sich unsere Patienten wie der Sand
am Meer.

Daß da und dort die Frage der Freigcbung
der Medizin von unsern eigenen Kollegen angeregt

wurde, war ein sehr kluges Manöver, d. h. vorausgesetzt,

daß dieselbe von den Kantonsräthen
verworfen wird. Laßt sie um's Himmels Willen all'
diese Anträge den Bach hinunter schicken, — dann

erst kommt unsere rechte Erndtezeit. Das Publikum
fühlt dann wieder einmal den Fuß der HH.
Vormünder auf seinem Nacken, es kommt in Zorn
und läuft erst recht zu uns. Und mit den

Landjägern dürfen sie es ja doch nicht zu den studirten

Aerzten führen, das konnte bei den nächsten Wahlen
schaden.

Also hübsch dafür gesorgt, lieber Herr Kollega,
daß es beim alten medizinischen Zopfe bleibe, dann
werden wir andern Naturheilkünstlcr, Quacksalber

und Heyerlinge noch lange gute Geschäfte machen.

Indessen bietet Ihnen seinen homöopathischen

Gruß und Handschlag

Ihr Kollege Köbi.
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Zwiegespräch zwischen einer VMUe-Glace und einem Schoppen Bier.

Im P e rialìstis chcr Dip lo m at: Nein! Der plsbisvito ist famos gegang, — qu'on
â0L-V0U8

Republikanischer R e g i e r n n g s r a t h: Das habt ihr uns Demokraten abgeguckt.

Im Perialistischer DiPlo m at: (iommont ya?
R ep u b l i k a n i s ch e r N e g i c r u n g s r a t h: ,,?Isbi8oits" heißt auf Schweizerdeutsch

„Referendum" ; und eucre Mittelchen kennen wir schon lange.

Mensch schick'

Ja wohl, liebe Mitbürger, schicket euch in die

Zeit, derweil es noch Zeit ist, sich in die Zeit zu
schicken. Aber freilich, sich in die Zeit schicken, ist
eine schöne, aber für so viele Leute eine schwere,

ja unmögliche Sache. Denn wie vielen Menschen

will es sich nie schicken, sich in die Zeit zu schicken;

sie kommen vor lauter Geschäften nie dazu, zur
rechten Zeit in die Kirche zu kommen, zu Tisch zu
sitzen, einen Besuch zu machen oder einen

nothwendigen Brief zu schreiben. Ach wahrhaftig es

ich in die Zeit!
gibt viele Menschen, die das fatale Geschick haben,
daß sie sich gar nicht drein schicken können, wenn
der Tod bei ihnen anpocht und daß es sich ihnen
nie schicken will, ihr Testament zu machen und zu
sterben. Wiederum gibt es zwei Klassen von Men
scheu, die sich grundsätzlich nicht in die Zeit schicken

wollen oder moralisch nicht können. Diese Leute

tragen Sonntags immer noch einen blauen Frack
mit gelben Knöpfen, steife Cravaten, wenn Militär
Epauletten und Zopf. Sie tragen ja keine Bottincn,
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sondern schwere, genagelte Stiefel, rauchen Pfeifen
statt Cigarren und sehen die Eisenbahn mit dem

Rücken und Verachtung an. Sie kaufen keine

Bricfcouverte und kennen Frankomarken nur vom

Hörensagen. Sie können nur essen, wenn's dazu

läutet und spaziren so lange auf der Laube,

bis sie „die Uebergabe der Festung" erzwungen
haben. Sie sitzen zu keinem Blousenmann, sprechen

nur, wenn sie etwas gefragt werden und gehen mit
keinem Untergebenen. Sie können absolut keinen Käs
ohne Brod essen, aber vergessen ja nicht „Helfgott"
zu sagen, wenn einer nießt. Ob sie sich langweilen,
sieht man ihnen nicht an, denn sie verziehen keine

Miene; und die andern, die sich in die Zeit geschickt

haben, nehmen davon keine Notiz. Diese Leute

haben leider das Ungeschick, daß sie es schlechterdings

unschicklich finden, sich in die Zeit zu schicken,

bis sie, durch Schaden klug geworden, eines schönen

Morgens einschen, aber oft zu spät, daß es die

höchste Zeit sei, sich in die Zeit zu schicken und daß
es entschieden ungeschickt wäre, noch länger
abzuwarten ob sich nicht vielleicht noch die Zeit in
sie schicke.

Geschickter dagegen sind diejenigen, die so

geschickt sind, sich rechtzeitig in die Zeit zu schicken.

Diese Leute haben eingesehen, daß es hentzutag
öfter nöthig wird, die Mutter 2 Mal per Woche

und nicht wie vor Alters nur Sonutags, um ein

frisches Hemd und ein sauberes Nastuch anzugehn,

und sind in der Natnrwissenschaft so weit gekommen

zu wissen, daß man nicht krätzig wird, wenn

man aus Versehen aus des Nachbars Glas eineu

Zug gethan oder mit dem Messer des Kutschers
einen Apfel geschält hat, wenn man sein eigenes

vergessen oder verloren. Diese Leute sind im Stande,
wenn's pressiert, ohne Servietten zu speisen, oft
stehend, wenn auch nicht auf einem Bein, wie ein

Storch; ja, sie bringen es über's Herz, bei der

Köchin oder einem Kellner Geld zu pumpen; und

umgekehrt haben sich diese so in die Zeit geschickt,

daß sie wissen, daß das gepumpte Geld nie là!
psrcku sein wird.

Endlich gibt es noch Leute, die sich nicht nur
in die Zeit, sondern in und für alle Zeiten schicken;

das sind diejenigen, die der Unsterblichkeit
angehören und die UnHaltbarkeit des Spruchs beweisen,

daß sich Eines nicht für Alle sckicke. Noch gibt
es bekanntlich geschickte Leute, die deßhalb doch nicht
Gesandte sind, und Gesandte, die nichts weniger
als geschickt sind, aber beide müssen sich doch in
die Zeit zu schicken gewußt haben, um das geworden

zu sein, was sie geworden sind. Wie ras „sich

in die Zeit schicken", oft gemacht wird und ums

darunter zu verstehen, wird ein jeder Leser merken

oder schon wissen, der sieh auch nur cinigcrmagen
in die Zeit zu schickeil gelernt hat. Postheiri,
schick's weiter!

Reim' dich, »der ich frch' dich!

Es fällt der Barometer
Und steigt der Thermometer.

Sag' nur, mein lieber Vetter,
Was kriegen wir für Wetter

Der Vögelein Geschmetter

Dringt durch der Bäume Blätter;
Dieweil erfreut den Städter
Der Militärtrompetcr.

Die Welt wird immer netter,
Die Rathsherr'n immer fetter
Und groß die Zeitungsbläilcr
Bald eine« Kilometer.

Im Dome von Sanot Peter
Schallt Anathem und Zettcr;
Sind das encre Gebctcr,
Ahr frommen Kirchenväter?

Kreuzhttnmeldounerwetter!
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Fenil
In Sachen eines Geißbocks.

(Naturgetreue Abschrift der Zuschrift eines

culturstaatlichen L—alenburgers an seine Mitbürger.)
Verehrte Bürger und Einwohner! Er ist schon

viele Jahre entschlafen gegangen und ist nun wieder

in's Leben berufen worden. Habe mich nämlich
entschlossen, um dem großen Uebelstand abzuhelfen
und das Wohl der Bürger und Einwohnerschaft

zu erleichtern, eine Zuchtziege s. v. Geißbock zu
halten.

Mau muß auch für die mittlern Bürger sorgen,

nicht nur für die Großen, wo Kühe haben; sondern

man muß auch für die sorgen, wo nur 1 Ziege
haben.

Es ist mir vom Besitzer jeder Ziege 1 Franken
versprochen worden, wenn ich eine Zuchtziege
anschaffen würde im Wohl der Besitzer und andern

Geißen; und werde dieselben ersuchen, ihre Namens-
untcrschrift gemäß zu unterzeichnen. (Folgen 8

Unterschriften.)
Es wird ein Gesuch von denen Unterschriften

an lôbl. Gemeinderath gestellt, was sie geben wollen.

Es ist nur, damit man es im Ort selber hat.
Es ist gesetzlich.

Mit aller Achtung von wegen dem s. .-v.

Geißbock.

N. N. Schneider.

Tischgcspräch in Limmatathen.

A d v o k a t H ü h n l i m a r d e r: Es ist doch

schändlich von diesen Demokraten, daß sie den

Schneider Krebser zum Bezirksrichter machen wollen.

Oberpräsident Noßkamm: Ich weiß

in der That nicht, was ihr Systemler immer gegen

Schneider Krebser einzuwenden habt; ist doch der

Unionspräsident Johnson auch nur ein Schneider
gewesen.

A d v o k a t H ü h n l i m a r d e r: Ja, wissen

Sie, wenn sie ihn zum Regierungspräsidenten
gemacht hätten, wollte ich nichts sagen, aber zum
Bezirksrichter in Zürich, das ist zu stark.

l e t o n.

Muster-Annoncen
aus dem Leipziger Tageblatt.

Eine Dame
bittet werthe Herren und Damen, welche im Besitz

schöner Photographien sind und sie nickt beachten,

ihr solche für ihr Schönheits-Album freundlichst

zu überlassen. Adr. unter b. R. 5. sind in der

Expedition dieses Blattes niederzulegen.

Nermiethung in Go h lis.
Da mich Gott mit Kindern gesegnet hat und

mein Haus stets dieses Segens sich zu erfreuen
hatte, so habe ich noch ein Logis für eine Familie
mit wenigstens 6 Kindern zu vermiethen. Lasset

die Kindlein immer zu uns kommen.

Heinrich Hecht.

Ein Unglück
glaubten wir, sei Passirt, allein wir täuschten uns

— denn eine Dame war vo;r einer Ohnmacht
befallen worden, erholte sich indeß glücklicherweise

ziemlich rasch. Bei näherer Erkundigung erfuhren

wir, daß die betreffende Dame bei Herrn E d m.

Bühli n g e n, Coiffeur, Königsplatz — bl. Roß,

nach dem Preis der Zöpfe sowie verschiedener Haar-
arbeitcn sich erkundigte, über deren Billigkeit und

Schönheit aber so sehr erstaunte, daß eine Ohnmacht
die Folge davon war. k. v.

A r b e i t s e i n st e l l u n g!
In Folge der Genehmigung des Kaffee-

zolls beabsichtigen sämmtliche Waschfrauen
Leipzigs und Umgegend, behufs Erzielung höherer

W a schlöh ne die Arbeit einzustellen.
Um nun Niemand während dieses Strike in

Verlegenheit zu bringen, empfehle ich meine

elegante Papier Wäsche
zu den billigsten Preisen.

L. Gotter, Petersstcinweg Nr. 49,
vis à vis der Emilienstraße.

Briefkasten. D. in S- Benutzt; die kleine Rebaktionsveränderung ändert nichts am Sinne. — Sp. in Z.
Die betreffenden Persönlichkeiten werden, denken wir, trotz der Maske dennoch erkannt werden. — Abonnent in Z.
Erhalten. — Co r a gio. Gury, purer Gury! — U. H- in W. Die Anspielung ist für uns unverständlich. —
Pf. F. ans Z. Ihre Sendung hat uns gefreut; kommen Sie wieder. — I. St. in L. Mit einigen Nachbesserungen
läßt sich's verwenden. — T. U. Z. von Z. Dießmal ohne Scheere wenn gleich wir unser Recht davon Gebrauch zu
machen, feierlich wahren. — Köbi. Nerol! Auch das Letzte ist willkommen.

LM- Fortsetzung des Textes aus der sünsteu Seite.
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Nordöstliche Höflichkeit.

Kondukteur: Baden, — aussteifen! Herrgott

Sakrament, schneller die Treppe herunter!

Passagier: Ich gehe schon, aber ich kann

doch die Leute vor mir nicht hinunterwerfen.

Kondukteur: Warum nicht? Es ist ein

Schnellzug.

Meier: Hast du gelesen? Der Große Nath
des Kanton Wallis hat die Aufhebung der Spielhölle

in Saxon mit allen gegen eine Stimme
v e r w o r fe n.

Dreier: Das war von einer so frommen

Behörde nicht anders zu erwarten.

Meier: Wie so? Das Bankhalten und

Roulettespielen gehört doch nicht zu den Werken
der Frömmigkeit!

Dreier: Verstehe mich recht. Selbst im
Wallis beginnen die Freigeister überHand zu
nehmen; damit nun das Volk den Glauben an die

Hölle nicht verliere, sorgen die weisen Landcs-
väter dafür, in ihrem Lande eine eigene zu

haben, wohin man sogar per Eisenbahn fahren
kann.

Meier: Famos! filvvivn bllmm!

AnZeiger à „Postlmri".
Der Anzeiger des „Posthciri" nimmi Inserate aller Art auf; es sind dieselben stets von

bestem Erfolge, weil der Pvsthciri sowohl in allen Kautonen der Schweiz als anch im binSlande
eine bedeutende Zahl von Lesern hat. — Der Insertionspreis beträgt für die zweispaltige
Pelitzcile oder deren Raum nur UN EtS. nnd nehmen InsertionSanfträge zn Originalpreisen entgegen

alle soliden Annoncenbureaux, sowie die Expedition des „Posthciri".
in Svlothuru.

Iiür GastHoföestHer. -MI
Durch Jent öc Gatzmann in Solothurn lind Bern ist zn beziehen:

Die feine Küche.
Anleitung zur höhern und bürgerlichen Kochkunst

von

Jules Gouffet,
Mnndkoch des Zokeyklubs zu Paris,

und

A. Gouffet, Hippolit Gouffet,
Mundkoch I. Maj. Königin von England. Mundkoch S. D. des Fürsten A. Schonvaloff.

Mit 209 Abbildungen und 24 Farbendruckbitdern.
1. Liefg. Lex. 8". geh. Fr. 1.

à Sê» WOKSS, Wàliv.
I>r Mitte der Stadt gelegen, in unmittelbarer Nähe der Post- nnd Telegraphenbürcaur. — Ente möblirle Zimmer,

ausgezeichnete Küche und feine Weine, freundliche Bedienung, sehr billige Preise. Omnibus bei jedem Zuge.
Empfiehlt sich den Herren Reisenden anf's Beste ÄHslf ÄOLeNZ,

955) früher Oberkellner in den ersten Hotels der Schweiz.

In den Buchhandlungen von Jent A Gaßmann

Die Erhaltung
der

Geisteskraft u. Geistesstische.
Auf Erfahrung gegründete Belehrung zur dauernden

Stärkung und Belebung angestrengter geistiger
Kräfte, sowie gesunkene oder gestörte Geistesthätigkeit
wieder herzustellen.

Von vr. A. Groß.
Preis 1 Fr.

in Solothurn und Bern zu haben:

Lord Sliesellon's

wunderbare Reiseabenteuer
und Erlebnisse.

LA it Illustrait» n e n.

Herausgegeben
von

Habakut Besenstiel.
Preis 70 Cts.



Die neueste von der Herzog!. Braunschweig.
Landes-Regierung genehmigte und garantirte

Geld-Verlulisuna
enthält

29,000 Gewinne,
betragend Thlr »,8«1,vtt«

Der höchste Gewinn ist im günstigen Fall

M,M Thaler.
Die weiteren Hauptgewinne sind:

Thaler ««Ml» — 4«Mtt — 2«,«««
— 13««« — 12,««« - 2mal 1«,«««
— 2mal 8««« — 3mal «««« — 3mal
3«v« — 12mal Ä««tt — 2mal 3««« -3qmal 2««V — 133mal 1««V — 2«^ mal

Ä«S - 383mal 2«vrc. :c.,
welche binnen wenigen Monaten zur Entscheidung
kommen.

Die Ziehung 1. Klasse findet am 9. und 1«.
Juni statt, und kostet dazu

1 ganzes Originalloos Frcs. »3 —
I halbes „ „ 7. 3«
I viertel „ 3. 7 S

I achtel „ „ I. 9»
Ziehungstage und Preise sind amtlich

festgesetzt.
Mit dem Verkauf dieser Originalloose bin ich

direkt beauftragt und sind solche gegen Einsendung,
Posteinzahlung oder Nachnahme des Betrages von
mir zu beziehen- — Einer jeden Bestellung lege den

amtlichen Ziehnngsplan nncntgeldlich bei, sende nach
der Ziehung die amtliche Gewinnliste und ertheile
jede Auskunft bereitwilligst gratis.

Die Gewinne werden prompt ausbezahlt,
wofür der Staat garantirt.

Die bedeutenden Gewinne, welche durch mich in
letzter Zeit zur Auszahlung gelangten, sowie mein
eifrigstes Bestreben, meine Interessenten pünktlich und
aufmerksam zu bedienen, bürgen für einen guten
Erfolg. Da die Ziehung ganz nahe ist, so beliebe
man sich recht bald zu wenden an

Gustav Schwarzschild,
Bank- und Wrchfetgcfchäft,

Hamburg

In den Buchhandlungen von Jent à Gaßmailll
in Solothurn und Bern zu haben:

Komisch. — Kölnisch.
Sammlung komisch. Anzeigen, Ankündigungen,

Grakschriften, Schilder, Briefe etr.

von Adolf Glasbrenner.
Preis Fr. l. 35.

Reiselektüre.

Berliner Blaubnch
mit vielen Illustrationen.

Preis Fr. 1. 35.

Von Jen! à Gaßmann in Solothurn und Bern
zu beziehen:

Physiologie des Weibes
mit 58 Holzschnitten.

Fünfte verbesserte und vermehrte Auflage
in 3 Abtheilungen.

I. Abtheilung.
Somatokogischcs und physiologisches über das Weib.

Jeder Zoll ein Wunder, mit 2 Holzschnitten. —
Der Knochenbau, mit 1 Holzschnitt. — Muskeln,
Bänder, Adern, Blut. — Die Nerven, mit 1
Holzschnitt. — Die Extremitäten des weiblichen Körpers.
— Die Beine, mit 2 Holzschnitten. — Die Arme,
die Hände, die Finger, mit 7 Holzschnitten. —
Unausgesprochenes. — Das Haupt, mit 2 Holzschnitten.
— Gall's Schädellehre, mit 1 Holzschnitt. — Die
Sinneswerkzeuge im Kopfe. Die Nase, mit 1

Holzschnitt. — Die Augen, mit 1 Holzschnitt. — Die
Ohren, mit 2 Holzschnitten. — Geschmack- und Sprach-
Organ, mit 3 Holzschnitten. — Sinn des Gefühls,
mit 1 Holzschnitt. — Inneres des Weibes. luàtirm.
Das sogenannte große Gehirn, mit 1 Holzschnitt. —
Schleife und Zopf, mit 1 Holzschnitt. — Blicke in
die geöffnete Brusthöhle der Canova'schen Venus, mit
2 Holzschnitten. — Das Herz, mit 2 Holzschnitten.
— Sicht in's Abdomen. Sack, Schlauch, mit 1 Holz-
schnittt. — Leber, Milz, Netz, Nieren, Galle, Labyrinth,

mit 1 Holzschnitt.

II. Abtheilung.
Geschichte des weiblichen Geschlechts, mit 1

Holzschnitt. —
III. Abtheilung.

Eigenthümliche Zustände und soziale Verhältnisse
des Weibes.

Vertrauliche Mittheilungen zweier jungen Frauen,
mit 3 Holzschnitten. — Der Kindheit Freuden — der
Jugend Glück, mit 2 Holzschnitten. — Das fünfzehnte
Lebensjahr, mit 2 Holzschnitten. — Das Liebesfieber,
mit 1 Holzschnitt. — Glückliche Liebe, mit 1
Holzschnitt. — Unglückliche Liebe, mit 3 Holzschnitten. —
Die Mutter, mit 3 Holzschnitten. — Der Frauenstand,
mit 1 Holzschnitt. — Individualitäten, mit 4
Holzschnitten. — Ansgang und Ende des weiblichen Lebens,
mit 3 Holzschnitten.

Eleg. geh. Preis 4 Fr.

Zur Aufheiterung und Wiedererzählung:

Knallerbsen,
oder

Du sollst und mußt lachen.
Enthaltend 2«3 interessante Anekdote» für Kaufleute,
— Künstler, — Gelehrte, — militärische und fürst¬

liche Personen:

Von Fr. Rabener. 17. Aufl. Fr. 1. 35.
Mit Vergnügen wird man in diesem witzrcichen

Buche lesen. — Diese ausgezeichneten Anekdoten für
alle Stände eignen sich zur Wiedererzählung bei Tafel,
ans Reisen und in Gesellschaften.

Verlag von Jcnt ök Gaßmann. — Solothurn. Druck von I. Gaßmann, Sohn.
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